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Schönheit ihrer Stadt eifersüchtig sind, schlecht an. Denn gerade diese wollten unter
keinen Umständen einen breiten modernen Bau am Rheinsprung haben, der dort
die Gärten bis auf geringe Reste geopfert und nur noch Steine oder Beton übriggelassen

hätte. Sie sahen sich also vor die Wahl gestellt, ob das herrliche Stadtbild am
Rheinsprung oder der Petersplatz mit dem Zeughaus verdorben werden sollte. Und
da war der Entschluss nicht schwer. So geschah es, dass eine Menge gut heimat-
schützlerisch Gesinnter gegen das Zeughaus stimmten, das sie sehr gern erhalten
gesehen hätten.

Und das bedeutet für uns eine zweite Lehre: Wir dürfen nicht wie Politiker nach
Verbündeten suchen, denen wir dann Konzessionen machen müssen. Allein sind
wir am stärksten. Je klarer unsere Meinung zum Ausdruck kommt, umso besser

für uns.

Es ist in den Basler Blättern in letzter Zeit sehr viel geschehen, damit das Verständnis

für alte Bauwerke und Stadtbilder wieder rege werde; Bilder alter Bauten mit
kurzen Texten erschienen dort fast wöchentlich. Auch wurde ein Photowettbewerb
,.Alt-Basel neu gesehen" veranstaltet. Aber das kam leider etwas spät, und es bleibt
viel zu tun übrig, damit das blöde Gerede über den Unwert der alten Dinge endlich
keine Hörer mehr finde. Denn die Basler des 18. Jahrhunderts waren bessere Hei-
matschützler als die heutigen. Als das Zeughaus nichts mehr als eine ausgebrannte
Ruine war, hat man dem damals angesehensten Architekten am Rhein, dem
kurpfälzischen Hofbaumeister Nicolas Pigage die Frage vorgelegt, ob es wieder hergestellt

werden soll oder nicht. Diesmal hat man niemand gefragt; man hätte wohl
Antworten erhalten, über die man sich nicht gefreut hätte.

Nur das eine möchte ich erleben: dass das alte Zeughaus in Zürich gestanden und
dort seine Niederlegung beschlossen worden wäre. Und dann die nächste Basler
Fasnacht. Pfeffer, Salz und Schwefelsäure wären da nicht gespart worden. A. B.

Brief au» öem Ceffttt

Ich habe mich hier auch viel mit dem Problem der Arbeitslosen befasst und gefunden, dass eine

Hauptursache desselben die Art des modernen Bauens ist. Man baut einfach viel zu schnell. Um

möglichst schnell bauen zu können, verwendet man Beton, Betonmaschinen, fertige Platten, die

industriell hergestellt werden, aus Zement, Gips. Ton, Stroh. Holzwolle etc. Resultat: hässliche
Bauten und Arbeitslose.

Ich empfehle hier im Tessin sowohl den Einheimischen wie auch den Tedeschi, die sich Häuser

bauen, wieder möglichst zu den schönen, bodenständigen Bruchsteinmauern zurückzukehren, die

gesünder sind als Beton, zwar etwas langsamer zu bauen gehen, aber den Maurern mehr Arbeit
geben, bei etwas billigerem Material, wenn man kleinere Steine verwendet, die hier massenhaft

herumliegen.

Es gibt ausser den künstlerischen auch noch genug praktische Erwägungen, die man ins Feld
führen kann gegen die Entartung der Bauweise. M. B.

LeKönKsit ibrsr Ltaät silersüektig sincl, sekisekt an, Osnn gsraäs äisss wolltsn nntsr
Keinen Klinstänäsn sinsn breiten inoäernsn Lan nin LKsinsvrnng Kabsn, äsr äort
äis Oärtsn bis ani geringe Lests gsoplert nnä nnr noob steine «äer Leton nbrigge-
lassen bätts. sie sabsn siob also vor äis ^Vabl gsstsiit, ob äas KsrrlioKe Ltaätbilcl ain
Lbsinsprnng «äsr äsr Ostsrsvlat? mit äein ^engkans veräorben wsräsn sollte. Unä
äa war äer Lntsebluss nicbt sobwsr. 8« gssebak ss, äass sins Nengs gnt Keiinat-
sobüt^lsriseb Ossinntsr gsgsn äas ^sugbaus stiininlen, äas sis ssbr gern srbaltsn
gssebsn battsn.

Klncl clas beäentst lür nns sins ^wsits KsKrs: IDir c/Är/e« nio/tt ?vie r^«?iti/?er naok
V^erbÄttci'l?/sn snc/isn, ckenett wir ckann Xonisessionen mao^sn M«s«s«. ^I^eitt sinci
wir am slärksien. /e /riarer ?<nsere Meittttnz? ^««c/rz<r^ ^«7)?«?/, «mso besser

Ls ist in äsn Lasisr Blättern in lst«tsr x^sit «skr visi gssoksksn, äainit äas Vsrstänä-
nis lnr alte LanwsrKs nncl Ltaätbiläsr wisäsr rsgo wercls; Liläsr aitsr Lantsn rnit
Knr2!sn Dsxten srsekisnen äort last wöoksntliok. Anek wuräs sin OKotow«ttb«wsrb
,,Alt-Lassl nen gsssbsn" vsranstaltst, Aber äas Kani lsiäsr stwas spät, nnä ss disibt
visl «n tnn übrig, äainit äas blöäe Osrsäs über äen Klnwsrt äsr aitsn Oinge snäliok
Ksins Hörsr rnsbr linäs. Osnn äie Oaslsr äss 18. ^akrknnclsrts warsn bssssre üsi-
inatseküt/lsr als äis Ksntigsn. Als äa« ^sngbans niobts rnsbr als «ins ansgsbrannt«
Lnins war, Kat inan äsrn clarnals angsssksnstsn ArobitsKtsn ani OKsin, äsin Knr-
nläi^iseksn Oolbauinsistsr Moolas Oigage äis Lrags vorgslsgt, ob ss wisäsr bsrgs-
stsllt wsräsn soll oclsr niebt. Oissinal bat inan nisinancl gslragt; inan bätte wobl
Antwortsn srbaltsn, übsr clis inan »iob niebt gslrsut Kätts.

IVur äas eins inöekts iob erleben: äass äas aite Hengnaus in ^üriob gsstanäsn nnä
äort ssins Msäerlsgnng bssoblosson woräen wärs. Onä äann äis näobsts Lasler
Oasnacbt, Olsllsr, Lsl« nncl Kebwslslsänrs wärsn äa niekt gssnart woräsn. ^4. ö.
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Ivb, Ku.be miok Kisr suok visi init clem LroKIem clsr Arbeitslosen belasst unci gekunäen, cluss sins

UsuntursueKe cZesselben ciis Art äes moclernen Lauens ist. Nun Kirnt einlueb viei xu sekneil, Ilm
mögliobst seknsli Kuuen xu Können, verwendet man Leton, Letonmasodinsn, kertigs LIatten, 6ie

inciustrietl Kergssteitt wercien, uus Zement, <Zips, Ion, LtroK, Rolxwollo ete. Lesultat; KüsslioKe
Lunten unci Arbeitslose,

Iek emnlekls Kier im l'essin sowoKI clen LinKeimisoKen wie auok clen leäesvki, clis siok Häuser

bunen, wiscler mögliokst xu clen sekönen, boclenstuncligen LiuoKsteinmuusrn xurüokxukekren, gie

gesüncler sincl als Leton, xwar etwus lungsamsr xn Kauen geken, über clen >laurern mskr Arbeit
gsbsn, bsi etwus billigerem Material, wenn mun Kleinere öteins verwsnclet, clie Kisr massenkalt

Kerumliegen,

Ls gibt ausser clen KünstieiisoKen auck nocK genug vruktiseke Erwägungen, clie mun ins Lelcl

kükren Kunn gegen clie Entartung cler Lunweise, M, ö.
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